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Die einen waren schockiert, als die Parole "Kindermörder Israel" auf 
Deutschlands Straßen erklang. Die anderen verwiesen auf die Jüngsten unter 
den Palästinensern, die bislang ums Leben gekommen sind, und stimmten ihr 
zu.  
 
Richtig ist, dass die Raketen der Hamas keine Kinder trafen, während die der 
Israelis mehrere hundert töteten. Dieses Missverhältnis hat einen Grund: Israel 
tut alles, um Schaden von seinen Bürgern abzuwenden – durch 
Raketenabfangsysteme, Bunker und Zivilschutzübungen. Die Hamas dagegen 
tut alles, um das Elend der Palästinenser zu mehren, indem sie Familien als 
lebende Schutzschilde missbraucht.  
 
Natürlich könnte sie ihre Raketen dort in Stellung bringen, wo der Gaza-Streifen 
unbesiedelt ist. Doch sie will dies nicht. Opfer in den eigenen Reihen gehören 
zu ihrem Konzept. Deshalb verlegt sie Abschussrampen und Munitionsdepots, 
Tunneleingänge und  Hauptquartiere in Wohngebiete.  
 
Über tausend Raketen schoss sie ab von Schulen und Moscheen, 
Krankenhäusern und Siedlungen aus - wohl wissend, dass sie israelische 
Gegenschläge provoziert, die Zivilisten töten werden.  
 
Für die Militanten der Hamas ist dies eine win-win-Situation: der Feind verliert 
entweder militärisch, weil er davor zurückschreckt, Raketenstellungen in 
palästinensischen Stadtquartieren zu zerstören, oder politisch, weil die 
Gegenwehr unweigerlich Frauen, Kinder, alte Menschen in Mitleidenschaft 
zieht.  
 
Zwar warnen die israelischen Streitkräfte mit Anrufen und Textnachrichten, 
Flugblättern und Warnschüssen vor ihren Luftschlägen. Die Hamas aber 
befiehlt, solche Warnungen zu ignorieren. Sie verbietet sie weiterzugeben und 
zwingt nicht nur ihre Anhänger, stattdessen auf die Dächer der Häuser zu 
steigen, um dort israelische Geschosse zu erwarten. Wer sich widersetzt, dem 
drohen Strafen. 
 
Ihre Menschenverachtung ist grenzenlos. So meldete die Hamas voller Stolz, 
den Atomreaktor Dimona beschossen zu haben. Er liegt in der Nähe des Gaza-



Streifens. Sie brach damit ein Tabu: Noch nie wurde ein Atomkraftwerk, das im 
Vollbetrieb fährt, mit Raketen angegriffen. Wäre der Versuch nicht gescheitert, 
hätten die palästinensischen Brigaden auch die eigenen Leute einer atomaren 
Seuche ausgesetzt.  
 
Und doch feierte die Hamas auf Trümmern eine Siegerparade. Warum, wo 
doch ihre Raketen selten trafen, ihr Tunnelsystem weitgehend zerstört wurde 
und der Terror, den sie entfachte, vor allem den Palästinensern Not, Elend und 
Tod brachte?  
 
Sie feierte den Sieg ihrer Taktik, das eigene Volk schutzlos auszuliefern, um 
Stimmung gegen den "Kindermörder Israel" machen zu können, um Jerusalem 
noch effektiver weltweit politisch unter Druck zu setzen. Militärisch kann sie 
den stärkeren Nachbarn nicht bezwingen, deshalb hat sie ihren Krieg auf das 
Schlachtfeld der Public-Relations verlagert.  
 
Schockierende Fotos vom Leid der Kinder und den Klagen der Erwachsenen 
setzen auf Mitgefühl und Empörung der Weltöffentlichkeit, sie spekulieren auf 
die Wirkungsmacht des latenten Antisemitismus, des jahrhundertealten 
Klischees vom jüdischen Kindesmörder. Und die Propaganda der 
palästinensischen Militanten hat Erfolg. Uns erreicht die Grausamkeit des 
„Islamischen Staats“ im Irak, die Brutalität der Hamas aber ist in Deutschland 
und Europa kaum Thema öffentlicher Debatten. 
 
Scheinheilig klagt die Hamas über Verbrechen an Zivilisten, die sie maßgeblich 
selbst verschuldet hat. Unter Israelis dagegen wirken die Worte der ehemaligen 
Premierministerin Golda Meir bis heute nach:  
 
"Wenn es Frieden gibt, werden wir den Arabern vielleicht noch rechtzeitig 
verzeihen können, dass sie unsere Söhne getötet haben. Aber es wird 
schwieriger für uns sein, ihnen zu verzeihen, dass sie uns gezwungen haben, ihre 
Söhne zu töten." 
 
Dieser Text wurde am 15. August 2014 von Deutschlandradio Kultur in der 
Reihe „Politisches Feuilleton“ gesendet.  
 


